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Gegend von Neuwied . Die Gegend zwiſchen Koblenz und

Neuwied iſt größtentheils offen , zum Theil flach . Die Hügel - Reihen

am linken Ufer des Rheins entfernen ſich / bis 1 Stunde vom Strom

und wenn ſie denſelben zur Rechten auch noch bis Bendorf begleiten ,

ziehen ſie doch von da ſich in grader Richtung bis Ober - Biber gegen

Nord , wonach ſie dem Fluſſe ſich wieder zuwenden , während dieſer von

Engers bis Neuwied einen nordweſtlich gerichteten Halbbogen beſchreibt ,

welcher eine ziemlich große Ebene , den ſogenannten Keſſel von Neu⸗

wied , umſpannt . Auch das linke Ufer , von der Mündung der Nette

bis in die Nähe von Andernach iſt flach und einförmig ; eine fruchtbare

Ebne , welche die hohe Allee der Landſtraße durchſchneidet . Zur Rechten

dehnt ſich von Neuwied bis zur Mündung des Wiedbaches , der fürſt⸗

liche Schloßgarteu aus . Jenſeit der hübſchen Baumpartien desſelben

ſchwellen die Hügel an , auf deren Höhe die Feldkirche mit weißem

Thurm und an deren Fuße der Flecken

Irlich ligt , umgeben von Weinpflanzungen , deren Erzeugniß wenig

gerühmt wird . Der Ort hat 1300 ſehr betriebſame Einw . , wovon

der erwachſene männliche Theil im Sommer ſich mit Flöſſerei beſchäf —

tigt . Der Ort hat eine alte ſchwarze Kirche , mit kleinem weißen Thurm

und auf dem Begräbnißplatze bei derſelben einen merkwürdigen Stein ,

der Reichsapfel genannt ; welcher aus dem frühern Mittelalter herzu —

rühren ſcheint . Die hübſchgruppirten Häuſer dieſes Fleckens ( den man

ſcherzweiſe auch Ehrlich zu nennen pflegt ) find von einem herrlichen

Obſtgarten umſchloſſen . Ein wenig unterhalb ſteht , an der hohen Lay ,

die Vorder - Mauer des Schloſſes Friedrichsſtein , welches Graf

Friedrich von Wied in Mitte des 17. Jahrhunderts erbauen lies , als
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er den Plan hatte , auf der darüber befindlichen Höhe , bei Feldkirchen ,

eine Stadt anzulegen , die ſpäter im heutigen Neuwied entſtand . Das

Schloß wurde ganz vollendet und einige Zeit bewohnt . Jetzt iſt es eine

Ruine , deren lange Reihe zweifache Fenſter - Oeffnungen etwas geſpen —

ſtiges hat , weshalb wohl eher , als der Frohnarbeit wegen , welche die

Unterthanen des Erbauers hier zu verrichten hatten , dieſer Mauerſtock

von den heutigen Umwohnern das Teufelshaus genannt wird . Auf

dem Hügel zeigt ſich nun der Ort Wollendorf , mit 500 Seelen und

unter demſelben hart am Rhein , das Dorf

Fahr , mit 400 Einw . Es hat ſeinen Namen von der Fähre , die

zwiſchen ihm und Andernach über den Rhein geht . Die lange , hübſche

Häuſerreihe dieſes Ortes ( deſſen ausſichtreiche Wein - und Kaffee - Wirth⸗

ſchaft Scheurer ſtark beſucht wird ) zieht ſich bis zum vorſpringenden

Knie der Weinberge , von denen herab das von 300 Seelen bewohnte

Gönnersdorf winkt . Ein kleines unanſehnliches Gebäude , hart am

Felſen , ſoll das urſprüngliche Stammhaus der Grafen von Wied ge—

weſen ſein . Höher liegt Hüllenberg , mit 250 Einw . und dieſem

Orte gegenüber , am linken Ufer , die kleine Stadt

Andernach , mit 3300 Seelen . Es gehören dazu noch die Irren

Armen - und Kranken - Anſtalt St . Thomas , die gleichnamige Leder —

Fabrik , die Häuſer - Gruppen Brückenhaus , Ludwigshaus , Netterhaus

und Nette oder Netterhof , Neuwied gegenüber , die Wirthshäuſer Bun —

generhof , Krahnenhaus , das Bleichhaus Antel , nebſt mehren Höfen und

Mühlen , welche zuſammen noch von etwa 200. Indiv . bewohnt werden .

Andernach iſt ein ſehr alter Ort . Schon unter Jul . Cäſar ſoll

hier ein Römer - Kaſtell geſtanden haben und 55 Jahr vor Chriſti Ge —

burt eine Brücke über den Rhein erbaut worden ſein , alſo noch 2 Jahre

früher , als die bei Engers errichtete . So viel iſt gewiß , daß dieſe

Stadt , damals Autenacum ( wahrſcheinlich Statio ante Nacum oder die

Station vor der Nette ) genannt mit zu den Römer - Feſten gerechnet

worden , welche unter Druſus am Rhein entſtanden . Als Kaſtell 3)

wurde es 355 von den Allemannen erſtürmt und zerſtört . Vier Jahre

nachher ſtellte es Julian wieder her . Allein ſchon 407 nahmen es die

*) Ob das Kaſtell genau die Stelle der heutigen Stadt einnabm, läßt ſich nicht nachweiſen,
iſt jedoch ſowohl aus der Lage, als beſonders aus dem Umſtande anzunehmen, daß ſich
außerhalb der Stadt nie römiſche Bauüberreſte gezeigt haben. Nach einer alten Sage
würden die drei Kreuze an der koblenzer Straße früher im Mittelpunkte der Stadt ge⸗
ſtanden haben.
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Franken , oder ihre Bundes - Genoſſen , abermals ein und ſchleiften es

bis auf den Grund .

Welche Schickſale der nach dieſen Ereigniſſen gewiß ſehr unbedeu —

tende Ort bis zum Anfang des Mittelalters gehabt , läßt ſich nicht ge—

nau beſtimmen . In einer Schlacht zwiſchen Karl dem Kahlen und Lud —

wig dem Jüngern von Deutſchland , welche 870 bei Andernach geliefert

wurde , erlitt der erſte eine vollſtändige Niederlage und verlor ſeinen

tapfern Heerführer Reginhard . Otto der Große ſchlug 63 Jahre nach⸗

her in dieſer Gegend die fränk . und lotharing . Herzöge Eberhard und

Giſelbrecht . Kaiſer Heinrich V. wurde hier 1114 von dem Erzbiſchof

Friedrich von Köln beſiegt , und auf Verwendung des letzten der Ort

12 Jahre nachher zur Stadt erhoben , deshalb mit Mauern und Gra —

ben umſchloſſen , nichts deſto weniger aber 1199 durch Kaiſer Filipp

von Hohenſtaufen geplündert und verbrannt . Schon unter der Regie

rung der auſtraſiſchen Könige war ein Königshof entſtanden , den zu—

letzt Siegbert bewohnte . Allmälig war die Macht der Stadt gewach⸗

ſen , die ſich 1255 unabhängig erklärte und im 14. , beſonders aber im

15. Jahrhundert , eine der bedeutendern des rhein . Städte⸗Bundes war ,

in welchem ſie eine gewichtige Rolle ſpielte . Im 30jährigen Kriege

wurde ſie 1632 von den Schweden erſtürmt und geplündert , im orleans⸗

ſchen Mordbrenner - Kriege aber von den Franzoſen an 6 Orten ange⸗

zündet und größtentheils in Aſche gelegt .

Mehrmals zerſtört und auf ſeinen Trümmern wieder aufgebaut ,

hat Andernach keine Ueberreſte aus der Römerzeit mehr aufzuweiſen .

Selbſt das ſogenannte Römerthor , auf der Seite gegen Koblenz , iſt

nicht römiſch , was ſchon aus dem Spitzbogenſtyl deſſelben zu erkennen ,

hauptſächlich aber durch eine im ſtädtiſchen Archiv zu Andernach auf⸗

bewahrte Urkunde von 1109 erwieſen iſt , indem ſich daraus ergibt , daß

Erzbiſchof Friedrich l. von Köln die Ringmauer der Stadt aufgeführt .

Lage , Bauart und das ganze Verhältniß , worin das Thor zu der

Stadtmauer ſteht , beweiſen , daß es gleichzeitig mit der letzten entſtan⸗

den iſt K) . Die größtentheils noch vorhandnen Stadtgraben , welche

zu Garten verwendet ſind , wurden , laut einer andern Urkunde , 1300

unter Erzbiſchof Wichbold von Köln angelegt .

) Entnommen einer gefälligen brieflichen Mittheilung des Herrn Rektors Dr. Böhm zu

Andernach, dem ich die wichtigſten Aufklärungen über die Geſchichte und die Zuſtände

dieſer Stadt zu verdanken habe. Mn⸗
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Die großartigen Ueberreſte der im erſten Viertel des 12. Jahr⸗

bunderts , von Erzbiſchof Friedrich I. erbauten und 1688 im niederländ . “

franzöſ . Kriege von den Franzoſen zerſtörten erzbiſchöfl . Pfalz ſtehen

nicht auf dem auſtraſiſchen Königshofe , wahrſcheinlich aber auf den

Trümmern der kaiſerlichen Pfalz , welche Friedrich der Rothbart ſeinem

Großkanzler Reinold ſchenkte . Der vorbezeichnete Königshof erhob ſich

auf der nordweſtl . Seite der Stadt , an der Stelle der jetzt der Familie

Armbruſter gehörigen Garten - Anlage , bei deren Einrichtung in neuerer

Zeit , ſich in ziemlicher Tiefe beträchtliche Grundmauern und andere

Ueberreſte ( namentlich ein wohlerhaltenes Thor , einzig in ſeiner Art

aus der Frankenzeit , welches auf dem Gute Pomerhof , bei Plaidt ,

1 St . von Andernach , wieder aufgebaut iſt ) vorgefunden worden .

Ob die Sage , daß zur Zeit der Karolinger ein Tempel auf dem

ſüdlich von Andernach ſich erhebenden Kirchberge geſtanden , gegrün⸗

det ſei , läßt ſich weder behaupten noch verneinen . Soviel iſt gewiß ,

daß man ſelbſt noch in neueſter Zeit große Sandſtein - Särge auf jenem

Berge ausgegraben . In dieſen Särgen befinden ſich gewöhnlich , nebſt

geringen menſchlichen Ueberreſten , Aſchenkrüge von röthlichem Thon ,

Thränen⸗Fläſchchen , Lämpchen und Münzen . Es ſcheint ſomit erwieſen ,

daß dieſer Friedhof von den Römern herrührt . Vielleicht diente er auch

noch zu ſpätern Beerdigungen .

Durch die Zerſtörung der Stadt , gegen Ende des 17. Jahrhun⸗

derts , wurden mehre der vorzüglichſten hier geſtandnen Edelhöfe ver —

nichtet , namentlich die der Hußmann von Andernach , Benrat , Nickenich ,

Harff , Dallwig , Rheineck , Hammerſtein , Wolf - Metternich ꝛc. Nach —

ftehende Höfe blieben bei jenem Brande verſchont : der des nachherigen

Fürſten von der Leyen , jetzt Eigenthum des Kreisphyſikus Dr. Moll ;

jener der Schilling von Lahnſtein , der vor einigen Jahren abgebrochen

wurde , der in der Pfaffen - Gaſſe gelegne Meringerhof , jetzt Anfangs —

Schule für Mädchen , und der in der Bürresheimer - Straße befindliche

Hof der Grafen von Bürresheim , wovon nur noch die Ringmauern ,

nebſt zwei Thoren , ſichtbar find ; ferner ſind aus frühern Zeiten noch

vorhanden : der runde Thurm auf der Nordweſtſeite der Stadt , von

1414 bis 1468 erbaut ; das Rheinthor , von Erzbiſchof Hermann auf⸗

geführt ( das daraufſtehende Zollhaus iſt aus dem letzten Viertel des

17. Jahrhunderts ) ; das Franziskaner - Kloſter , unter Erzbiſchof Theodo⸗

rich erbaut . Es dient jetzt als Zeughaus für den Landwehrſtamm und

als Kaſerne einer Batterie reitender Artillerie . Die dazu gehörige
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große Kirche , die in baulicher Beziehung theilweiſe merkwürdig iſt ,
wird als Pferdeſtall und Magazin benutzt .

Gebäude aus ſpätern Zeiten find : der 1554 errichtete Krahnen ;

[ das Deutſchherrenhaus , in der Neugaſſe , 1573 erbaut ; das in der

Hauptſtraße von Andernach , der Hochſtraße ( welche die Stadt der Länge
nach durchſchneidet ) bereits erwähnte leyiſche Haus , angeblich von 1620 ;

das Rathhaus von 1560 , in derſelben Straße , in deſſen Hinterhof ſich

das ſogenannte Judenbad befindet ; das ſogenannte Graunonnen⸗Kloſter ,
von 1583 , in der Nonnen - Gaſſe , welches , nebſt der dazugehörigen

Kairche , die hübſche Fresken enthält , jetzt als ſtädtiſches Hospital dient , in

der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts erbaut . Bis 1842 enthielt

dies Kloſter das Lokal der höhern Bürgerſchule , für welche ſeitdem
ein großartiges Gebäude an der Hochſtraße errichtet worden . Dieſe

Gebäude , nebſt der großen Pfarrkirche , dem ſchönen hohen 1688 beſchä⸗

digten Mauerthurm auf der Nordoſt - Seite , dem Meringerhof , den Gaſt⸗

häuſern zur Lilie und zum ruſſiſchen Kaiſer , in der Hochſtraße , dem

Poſthauſe , der dem Kloſter Malmedie früher gehörigen Probſtei , dem

Zehnterhof des ehemaligen Kloſters S . Thomas , den Gaſthäuſern zur
Glocke und zum Stern , der Löwen - Apotheke und dem Himeroderhof ,

ſind die vorzüglichſten der Stadt .

Andernach trägt den Stempel ſeines Alters auch noch auf ſich in
ſeinen engen nicht in grader Linie gebauten Gaſſen , ſeinen ziemlich ho—
hen Häuſern , deren Spitzgibel häufig nach vorn gerichtet ſind und ei⸗

nem allgemeinen etwas düſtern Anſtrich , der es beſonders auffallend

von dem nahen Neuwied unterſcheidet . Die kurfürſtliche Pfalz beſteht
aus dicken von nur wenigen Fenſter - Oeffnungen durchbrochenen Mauern ,

überragt von einem hohen und ſtarken viereckigen , noch bewohnten und

einem runden verödeten Thurme , die Zeit und Wetter Trotz zu bieten

ſcheinen . Ein ſehr beſchädigtes Steinbild iſt auf der Auſſen⸗Seite ein⸗

gemauert . Von der Kaiſerpfalz auf derſelben Stelle ſind nur noch

einige halbe Gewölbe und andre Mauer⸗Ueberreſte im Stadtgraben
zu ſehen .

Die ſchöne , aus Bimsſtein erbaute S . Genofeva - Pfarrkirche , mit
ihren 4 Thürmen ( wovon die gegen Nordweſt , an der Hauptſeite
des ehrwürdigen Gebäudes , die beiden höhern und die auf der ent⸗

gegengeſetzten oder Stadtſeite die niedrigern ſind ) , iſt augenſchein —
lich ſehr alt , wenn ſie auch nicht in ihrem Hauptbau , wie behaup⸗
tet wird , aus den Zeiten der Karolinger herrührt . Nach Brower
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Kirche 911 dem Erzbiſchof Ratbod zu Trier . Man vermuthet daher , daß

ſie von dem ebengenannten Kaiſer erbaut worden , und zwar um 908 .

Aus dieſer Zeit kann aber , der Bauart nach nur noch der nördl . Chor⸗

thurm herrühren : ) ; der Chor , das Schiff und die drei übrigen

Thürme , ſämmtlich im Rundbogenſtyl erbaut , ſind ſpätern Urſprungs .

Wahrſcheinlich wurde die Kirche in dem Kriege zwiſchen Filipp von

Hohenſtaufen und Otto von Braunſchweig ein Raub der Flammen .

Die jetzige Kirche kann , ihrer Bauart nach , früheſtens in der erſten

( Annal . Trev . I . , S . 445 ) ſchenkte Kaiſer Ludwig das Kind dieſe

Hälfte des 13. Jahrh . erbaut worden ſein .

Sehenswerth ſind in ihr die Marmor - Reſte eines alten Altars , be—

ſonders die 12 Apoſtel , deren Geſichtszüge ſehr ausdrucksvoll ſind ; fer⸗

ner die auf grauen Sandſtein dargeſtellte Kontrovers - Predigt , welche

ein Karmelitermönch aus dem Kloſter Tönniſtein gegen Buzer hielt .

Dies in geſchichtlich - religiöſer Beziehung für Andernach wichtige Denkmal

befindet ſich neben der Grablegung . Eine durchaus ähnliche Darſtellung

in Stein ſieht man auch an den ſogenannten drei Kreuzen , 10 Minu —

ten vom koblenzer Thore , unfern S . Thomas . Endlich iſt noch das

1541 errichtete Grabmal eines Ritters Schilling von Lanſtein bemer⸗

kenswerth .

Daß Valentinian III . nicht in der Pfarrkirche zu Andernach be⸗

graben ligen kann , hat E. Weyden : „Geſchichte der Burgen ꝛc. in

den Rheinlanden, “ S . 68 u. f. bereits nachgewieſen . Auch der Rektor

der höhern Bürgerſchule zu Andernach , Dr . Böhm , hat in ſeiner

Abhandlung : „ Andernach und ſeine Umgebungen, “ in den rheiniſchen

̃ Provinzial - Blättern , Jahrgang 1838 , Oktober , November und Dezem —

ber , ganz befriedigend dies Problem gelöſt . Die Sage , daß ein

Sohn Kaiſer Friedrich des Rothbarts in der Pfarrkirche zu Andernach

begraben lige , iſt mehr begründet . Denn in neueſter Zeit hat man

neben dem Hochaltar einen kleinen bleiernen Sarg , mit Kindes - Ge⸗

beinen , gefunden . Er iſt neben der Grablegung ( oder wie man in

Andernach ſagt : dem heil . Grabe ) eingemauert worden .

Die Kanzel , worauf die vier Evangeliſten , mit Chriſtus in der

6 Mitte , ſehr ſchön in Holz geſchnitzt ſind , iſt 1803 aus der Abtei Laach

nach Andernach gebracht worden . Die Fresko - Bilder , auſſerhalb am

weſtlichen Haupteingange der Kirche , ſind ohne beſondern Kunſtwerth ,

*) Vergl . „Rhein . Prov . ⸗Blätter , 1855, “ 3. Band , 8. Heft.
7 ꝗ 7
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wenn ſchon V. Hugo in ſeinem „ Rhein “ das Gegentheil verſichert .

Intereſſanter iſt das Steinbild von 1524 , die Sterbe - Szene einer Frau

vorſtellend , worin die 12 Figuren bunt bemalt ſind . Auch das Stein⸗

bild von 1538 an der nördlichen Thür , der Erlöſer ſeine Wundmale

zeigend , verdient beachtet zu werden . Die Orgel iſt , ſowohl in quan⸗

titativer als qualitativer Beziehung , ein Pracht - und Kunſtwerk . Sie

befand ſich früher in der Franziskaner - Kirche . Von den alten bunten

Scheiben ſind nur wenige übrig geblieben .

Die ehemalige Auguſtiner - Nonnen - Abtei S . Thomas , außerhalb

der Stadt gegen Koblenz , welche ſchon um Mitte des 12. Jahrhunderts

beſtanden haben ſoll , wurde 1794 von den Franzoſen in Brand geſteckt .
Die davon noch vorhandnen oder neu aufgeführten Gebäude enthalten

zum Theil eine Armen - , Kranken - und Irren - Anſtalt , zum Theil eine

Leder - Fabrik , die etwa 200 Gruben hat , und worin vortreffliches

Sohlleder von amerikaniſchen Wildhäuten verfertigt wird . Sowohl

dieſer Artikel als , und zwar mehr noch , die vulkaniſchen Produkte von

Plaidt , Nieder - Mendig , Kottenheim , Bell ꝛc. , beſtehend in Tuff , dar⸗

aus verfertigtem Mörtel oder Traß , Mühl - ⸗, Pflaſter - , Thür⸗ und

Fenſter⸗Steinen ꝛc. , wovon Herr S . Landau , von Koblenz , der am

Krahnen ein hübſches Landhaus hat , und Herr Bianchi , von Neuwied ,

die bedeutendſten Verſendungen machen , bilden , nebſt Getreide , Wein ,

Potaſche , Holzkohlen und Obſt die vorzüglichſten Gegenſtände des hie —

ſigen Verkehrs . Andernach hat zwei Wochenmärkte , nämlich Dienſtags

einen ſehr bedeutenden Fruchtmarkt und Sonnabends Gemüſemarkt ;

ferner ſieben Jahrmärkte , wovon der ſogenannte Birnkrautsmarkt um

Michaeli , der mehre Tage dauert und in der ſchönen langen Pap⸗

pel⸗Allee am Rhein gehalten wird , der beſuchteſte , ein wahres Volks⸗

feſt , iſt , wobei viele tauſend Menſchen aus der Umgegend ſich einfinden .

Es wird dabei ſehr viel gekochter Apfel - oder Birnſaft feilgeboten und

verbraucht .

Das in einem Hinter - Gebäude des Rathhauſes befindliche Juden⸗

bad ſoll von den Römern herrühren , was wohl eher wahrſcheinlich

iſt , als daß , wie andere wollen , Friedrich der Rothbart es zu einem

Ritter - Bade erbaut habe . Die hieſige Ziſterne ſoll ihr Waſſer aus

derſelben Quelle beziehen , welche die Gerberei zu S . Thomas , die

vier Stadtmühlen , mehre Brunnen und Lohgruben ꝛc. füllt , und von

einer unterirdiſchen Strömung , vielleicht aus dem großen Behälter

des laacher Sees , herrühren mag .
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Von jeher , auch noch in neueſter Zeit , wurden in und um Ander⸗

nach , bei Bauten , in Gärten und Feldern , häufig römiſche Münzen

gefunden . Die meiſten ſind von Konſtantin . Bei den Acker - Arbeiten

auf dem oben erwähnten Kirchberge werden faſt alljährlich Steinſärge ꝛc.

entdeckt . Der Vorſtand des Muſeums rhein . Alterthürmer , in Bonn ,

beabſichtigt Nachgrabungen daſelbſt anzuſtellen . Eine ſchöne Sammlung

von Alterthümern , welche in und um Andernach gefunden worden ,

beſaß der frühere Rektor der höhern Bürgerſchule in dieſer Stadt ,

Jak . Richter . Er hat dieſelbe vor ſeinem Tode dem Muſeum zu
Bonn geſchenkt . Die vorzüglichſten Gegenſtände dieſer Sammlung

waren alte Steinſchriften , mehr oder weniger verſtümmelte Bildſäulen ,

Münzen , Aſchenkrüge ꝛc.

Es befindet ſich in der Stadt , außer den ſtädtiſchen Behörden , noch

ein Friedensgericht und ein Poſtmeiſteramt . Das alte Wappen von

Andernach beſteht in zwei kreuzweis über einandergelegten großen

Schlüſſeln . Seine vorzüglichſten Gaſthäuſer ſind : Kaiſer von Rußland ,

Lilie , großer Karpfen , goldne Glocke , Hirſch , wildes Schwein , Stadt

Frankfurt , Apfel , Sonne , Pflug , grüner Baum , weißes Roß , Bär ,

Rheinthal und Krahnen . Die Dampfſchiffe haben hier eine Landungs⸗

Brücke . Außer der die Stadt durchſchneidenden Hauptſtraße von Koblenz

nach Köln , welche regelmäßig von der Schnell - und Briefpoſt befahren

wird , führen von hier noch Wege nach der Abtei Laach ( vergl . S . 445)
in 3 Stunden , nach Adenau auf der Eifel in 8 Stunden , nach Maien

in 4 Stunden , nach Nieder - Mendig in 3 Stunden , nach Polch in

4 St . und nach Münſter⸗Maifeld in 5 St .

Gleich unterhalb Andernach fließt der Rhein , der von Irlich bis

hierher die nordweſtliche Richtung verfolgt , wieder direkt gegen Nord .

Den Fuß des Krahnen - Berges beſpülend , der , korreſpondirend mit

der Höhe am rechten Ufer , durch ſeine ſcharf vorſpringenden Felſen das

Thal ſehr verengt , und ſich ſteil über dem Krahnen erhebt , bildet hier

der Strom eine mit Pappeln bepflanzte und durch ein Haus geſchmückte

Inſel , hart am linken Ufer , welcher gegenüber der Flecken

Hammerſtein , auf einem gewaltigen düſtern Felſen , deſſen Fuß

der Rhein beſpült . Die Ueberreſte der Burg ſind wenig bedeutend .

Sie beſtehen aus einigen zerſplitterten Mauern , ohne Thürme , oder

überragende Gibel . Der Sage nach ſtand dieſe Reichsfeſte ſchon zu

Anfang des 10. Jahrhunderts . 1020 wurde ſie von Kaiſer Heinrich II .

belagert und zerſtört . Die Ableitung ihres Namens von Karl Martel
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iſt unbegründet ; vielmehr rührt derſelbe von den benachbarten Ham —

merwerken her . Der von ſeinem treuloſen Sohne verfolgte Heinrich IV .

fand , nach ſeiner Entweichung aus dem Saal zu Nieder - Ingelheim ,

1105 auf dieſer Burg eine ſichere Zufluchts - Stätte . Auch blieben

die Reichskleinodien hier ſo lange im Verwahr , bis Heinrich V. ſie

abholen lies . Ritter von Hammerſtein kommen urkundlich um 1145

vor . Sie und ihre Nachkommen beſaßen die Feſte als kaiſerliches Lehen

und erhielten von Karl IV . das Recht , eigne Münzen zu prägen . Seit

1374 wurden ſie trierſche Lehnsleute ; ihr Geſchlecht ſtarb 1418 aus .

Im dreißigjährigen Kriege war Hammerſtein noch ſehr feſt . Abwech —

ſelnd von Kaiſerlichen , Schweden , Franzoſen und Spaniern beſetzt ,
hatten es zuletzt Lothringer inne , denen Kurfürſt Karl Kaspar von

Trier 1644 es wieder abnahm . Die Franzoſen überrumpelten es in

dem verhängnißvollen Jahre 1688 und ſchleiften es vollkommen .

Rheinbrohl , Flecken von 1600 Seelen , wozu die Höfe und die

Mühle Arienhellen und die Mühle Langenthal gehören , ligt in einer

Ebene , die ſich von hier bis Hönningen erſtreckt . Rheinbrohl hat zwei

Kirchen , wovon die nahe am Ufer gelegne die älteſte iſt . Die neuere

große Kirche , mit breitem Spitzgibel und einigen nicht übeln Bildern ,

ſteht auf der Höhe . Kaum daß man den dahinter befindlichen Kappen⸗

thurm bemerkt . Der Ort iſt groß , gut gebaut und ziemlich gewerbig .

Seine beſten Gaſthäuſer ſind : Anker , Adler , Krone , Schiff , Rebſtock .

So weit der Blick reicht , gewahrt er nichts als Reben . Es iſt hier

eine Nachen - Station der Dampfſchiffe . Gegenüber ligt das Dorf

Beohl , ziemlich nahe am Rhein und zuſammenhängend mit dem

Oertchen Nippes oder Neudorf , das jetzt ſeinen Namen verloren

und mit welchem jenes über 900 Einw . hat . Die oberhalb in der Mün⸗

dung des Brohlthals gelegne große Papier - Mühle der Gebrüder van

der Meulen iſt mit ſchönen Anlagen umgeben , worin ſich drei Teiche

befinden , welche das durch einen Kanal ihnen zugeführte Waſſer des

Brohlbaches in ſich aufnehmen . Außerdem treibt der Ort lebhaften

Verkehr mit Tuffſteinen , Traß , Potaſche , Brennholz , Wein , ꝛc. Seine

vorzüglichſten Gaſthäuſer find : Anker , rheiniſcher Hof , Lilie , halber

Mond , Stern und Vater Rhein .

Konkordia⸗Hütte . Vor einigen Jahren wurden in den Tuff⸗

ſteinbrüchen im Brohlthale , unterhalb des töniſteiner Brunnens , zwei

römiſche Votiv - Altäre gefunden , welche ſich gegenwärtig in der den

Gebrüdern van der Meulen gehörigen und von den Gebrüdern Fuchs

2
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gepachteten Konkordia - Hütte , bei Brohl , befinden , wo ſie im Garten —

hauſe aufgeſtellt ſind . Die ligenden und ſtehenden Figuren , wie die
Inſchrift des einen dieſer Altäre , ſind kaum noch erkenntlich , während
die Inſchrift des Anderen für den in altrömiſchen Steinſchriften geüb⸗
ten noch gut lesbar iſt . Sie lautet folgendermaßen : Herculün Victo
Sacrum C. Terentius Bassus v. Leg . VI vietrieis et vexilatio Leei

( dem Herkules , dem unüberwindlichen , weihte ( dieſen Stein ) Cajus
Terentius Baſſus , Hauptmann der ſechſten ſiegreichen Legion und eine

Kompagnie derſelben Legion ) . Jeder dieſer Steine hat eine Höhe von

2 % Fuß , und eine Breite von 15 Zoll . — Von Brohl führt ein Fahr⸗

weg , der jedoch nach ſtarkem Regen ganz aufgeweicht iſt durch das

Brohlthal , einerſeit über Burgbrohl , Dorf mit 450 Seelen ,
zwei Traß⸗ , einer Oelmühle und einer Bleiweiß - Fabrik , nach dem Ahr—⸗

thal , anderſeit über Waſſenach nach dem laacher See . Vorzüglich we—

gen des letzten wird das Brohlthal ſehr häufig durchreiſt und es wäre

wohl zu wünſchen , daß eine beſſere und bequemere Straße durch das —

ſelbe angelegt würde . Binnen Stunden kommt man von Brohl ,
vorüber an der Papier - Mühle , dann zwiſchen ſteil abgeriſſenen Felſen ,
über eine Bogen - Brücke , ein Pochwerk links und eine ſteile Schiefer —

wand , wie große Tuffbrüche rechts laſſend , nach dem Schloſſe Schwep —

penburg , Hrn . von Geyer gehörig und von ihm bewohnt . Auf den
Trümmern eines ehemaligen winneburger Schloſſes im 17. Jahrhun —
dert erbaut , hat es mit ſeinem Spitzgibel , ſeinem weißen Anſtrich und

ſeinen Fenſter - Laden nicht mehr viel Burgähnliches .
Umſo reizender und intereſſanter iſt die Umgegend . Denn die

Berge zur Rechten und Linken ſind Erzeugniſſe des gewaltigen laacher

Feuerberges , der Jahrhunderte lang ſeine Schlacken und ſeine Aſche
hier aufgehäuft hat , von welchen namentlich die letzte oft eine Mäch—⸗

tigkeit von 300 bis 400 Fuß hat , wie die im Schoße dieſer Höhen

angelegten Tuff - oder Bimsſtein⸗Brüche augenſcheinlich beweiſen . Auch
an Laven und Baſalten fehlt es im Brohlthal nicht , doch ſind ſie hier
ſeltner , als weiter unten am Rhein . Die Abhänge und Gipfel dieſer

vulkaniſchen Aufhäufungen ſind größtentheils hübſch bewaldet . Sie

lehnen ſich unmittelbar an Schiefer und Grauwacke , welche an vielen
Orten im Thale zu Tag gehen . Auch röm . Alterthümer , namentlich
Votiv - Steine , hat man hier ausgegraben . Bei Schweppenburg find

einige Traßmühlen , der Oeffnung eines hübſchen Thälchens gegenüber ,
durch welches man links nach Namedy , rechts nach Nickenich gelangen
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kann . Weiter oben ſind abermals Traßmühlen ; dann kommt man über

eine Bogenbrücke nach einem großen Tuffſteinbruch , in welchem in be—

trächtlicher Höhe ein Steinbild angebracht iſt mit der Inſchrift : S . Jo⸗

hannes 1839 .

kahe dabei trennt ſich der Weg . Der zur Rechten ſteigt an nach

es Hrn . v. Burſcheid

befindet ; der zur Linken führt nach dem Mineral - Brunnen und ehema⸗

ligen Karmeliter - Kloſter Antoniusſtein , gewöhnlich Töniſtein

genannt . Das Waſſer des letzten , der ) Stunde von Schweppen —

2 5

Burgbrohl , wo ſich das hübſche Schloß d

burg entfernt iſt , enthält vorzüglich viel kohlenſauern Kalk und nimmt ,

wenn man es mit Wein und Zucker vermiſcht , bald eine veilchen⸗

blaue Farbe an . Von den frühern kurfürſtlichen Anlagen iſt nur

noch die Marmor - Einfaſſung des Brunnens , woran man die Jahrzahl

1708 lieſt , die offne Halle über demſelben und die darüber befindliche

Allee vorhanden , durch welche der Weg nach dem Dorf Kell ( 500 Ein⸗

wohner ) führt , zu welchem der Mineral - Brunnen , die Krugbäckerei ,

das Kloſter und die Mühle Töniſtein , ein zweiter Heilbrunnen ,

mehre Höfe und Mühlen gehören . Das untere Nonnen⸗Kloſter iſt

längſt eingegangen .

Von dem Mönchskloſter Töniſtein , zu dem man vom Brunnen

( wo ſich die Weinwirthſchaft Adam befindet ) in 10 Minuten , durch

einen mit Stationen beſetzten Hohlweg , hinanſteigt , ſtehen nur noch

einige Mauern , mit großen Fenſter - Oeffnungen und blendend weißem

Anſtrich , der dieſe Ruine der Neuzeit nur um ſo trauriger macht .

Weiter oben , unfern eines Steinkreuzes von 1666 , iſt in einer Wieſe

ein Mineral - Brunnen , von dem man in /½ Stunde das Dorf Waſ⸗

ſenach erreicht , welches /½ Stunden von Töniſtein , 2 St . von Brohl

und 1 St . von Laach entfernt iſt . Ueber Waſſenach geht auch der von

Andernach nach Adenau führende Fahrweg , welcher noch die Dörfer

Eich , Glees , Wehr , Kempenich , Leimbach und Kullenborn berührt . Die

Burg Rheineck zeigt ſich zuerſt unterhalb Brohl , am linken

Ufer . Dies aus 3 Gebäuden beſtehende Schloß , welches der jetzige

Beſitzer , Herr von Bethmann - Hollweg , Kurator der Univerſität Bonn ,

ſeit 1832 durch den Bauinſpektor von Laſſaulx in byzantiniſchem Ge⸗

ſchmack wieder hat aufbauen laſſen , hieß früher Ryneck und ſoll aus

den Trümmern einer Römer - Warte entſtanden ſein . Jedenfalls war

es ſchon im 11. Jahrhundert vorhanden und wurde in Mitte des fol⸗

genden von Konrad III . zerſtört . Die Burggrafen von Ryneck ſtarben
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1548 aus . Der Kurfürſt von Köln eignete ſich nun ihr Schloß zu,
welches jedoch von dem Kaiſer dem Freiherrn von Warsberg zuge⸗
ſprochen wurde , weil ſeine Gattin , die aus dem ryneckſchen Geſchlecht
abſtammte , die nächſten Anſprüche darauf geltend machen konnte . Ein
Graf von Sinzendorf kaufte 1654 die Burg , welche 34 Jahre nachher
die Franzoſen in die Luft ſprengten . Abermals aufgebaat , ward ſie
1785 böswillig angezündet und gänzlich eingeäſchert . Wie geſagt ,
ſchmückt ſie jetzt wieder den Gipfel des etwa 400 Fuß über den Rhein
erhöhten Bergvorſprunges , zwar nicht in ihrer frühern Geſtalt , ſon —
dern mit 2 runden und einem Spitzgibel , neben einem niedrigen by⸗
zantiniſchen Thurm , während ein vereinzelter viereckiger Thurm die
alte Bauart andeutet . Das Innere iſt theils in mittelalterlichem , theils
in neuerm Geſchmack eingerichtet .

Vorzüglich ſchön iſt die runde Kapelle , deren äußere Form ein
Achteck bildet und deren Gewölbe ſich auf eine Mittel - Säule ſtützt .
Ihre trefflichen Fresko - Gemälde ſind von Steinle . Ein Kruzifix von
karrariſchem Marmor , von Achtermann , einige alte bunte Scheiben
und eine hübſche kleine Orgel ſind ihre übrigen Merkwürdigkeiten .
In dem heitern Speiſeſaal , der eine herrliche Ausſicht , rheinabwärts
bis zum Sieben - Gebirg und bis Ober - Winter bietet , iſt ein ſchönes
Gemälde von Begas , Heinrich IV . im Büßergewand , barfuß ſtehend
an der verſchloſſenen Thür des Papſtes , der , umringt von ſeinen Hof —
leuten , triumfirend vom Altar herabſchaut . Hier befindet ſich auch
ein hübſcher Humpenſchrank , nebſt einigen bunten Scheiben . Im grö —
ßern Wohnzimmer ſteht ein ſchineſiſcher Tiſch und an den Wänden
hängen einige gute Gemälde . Der Schrank auf dem Flur enthält nur
ſchineſiſche Waffen . Im achteckigen Saal , über der Kapelle , ſind vier
neuere Glaswappen von Beſitzern von Rheineck und zwei ſchöne Mar⸗
mor - Vaſen . Außerdem enthält das Schloß noch manche andere intereſ⸗
ſante Gegenſtände , namentlich alte Möbel , bunte Scheiben , eine
Bibliothek , gute Gemälde , ꝛc. Wirklich entzückend iſt die Ausſicht von
dem 80 Fuß hohen Thurm , auf die herrliche Rheingegend . Tief unter
ſich erblickt man , an der Mündung ſeines hübſchen Wieſen - Thales , das
Dorf Rheineck , am Pfingſtbach , mit 150 Einw . ; weiterhin , Ober —
und Nieder - Breiſig , gegenüber Rheinbrohl und Hönningen , unten die
Ruine Ockenfels , Argendorf , Leubsdorf , Linz und Kripp . Ueber dieſe
Orte erheben ſich die Vorberge des Weſter - Waldes , vor ihnen iſt die

U ſpiegelnde Straße des breiten Rheins und in der Ferne zeigen ſich
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Der Rhein

Ober⸗Winter und die Gipfel des Sieben - Gebirgs . Am nördlichen Fuße

von Rheineck , auf beiden Ufern des Pfingſtbaches , befinden ſich die

Gaſthäuſer Schloß Rheineck und Weinberg . Die erſte Ortſchaft , welche

nun das Dampfboot berührt , iſt der Flecken

Nieder - Breiſig , mit 1200 Seelen . Sehenswerth iſt die hieſige

Kirche von 1718 und der Ueberreſt des ehemaligen Tempel - Hofes ,

deſſen im 12. Jahrhundert erbaute ſchöne Kirche von den Franzoſen

auf den Abbruch verſteigert wurde . Es befand ſich darin ein herrliches

Altarblatt von Rubens , die Enthauptung Johannes des Täufers , wel⸗

ches ebenfalls verſchwunden iſt . Von der Burg der alten Ritter von

Breiſig iſt keine Spur mehr vorhanden . Die Gaſthäuſer dieſes Ortes ,

bei dem eine Nachen - Station der Dampfſchiffe iſt , ſind 4633 Stern ,

Keller , weiße Lilie , Anker , grüner Wald , Obffüun , Roſe , Krone ,

Taube , Sonne und weißes Roß . Etwas weiter oben , in dem hinter

dem Flecken ſich öffnenden Thale , ligt das Dorf

Ober⸗Breiſig , wozu 4 Höfe gehören , mit 660 Einw . Seine

ziemlich große Kirche , mit weißem Kappenthurm und ſchwarzen Leiſten ,

iſt weithin ſichtbar . Der Ort iſt groß und faſt zuſammenhängend mit

Nieder - Breiſig . Nach den vielen auf der Stelle dieſes letzten und bei

Ober - Breiſig gefundenen Alterthümern zu ſchließen , ſcheint hier eine

nicht unbedeutende römiſche Niederlaſſung beſtanden zu haben . Auch

befinden ſich in der Kirche zu Ober - Breiſig einige Inſchriften aus dem

Mittelalter , die noch nicht befriedigend erklärt worden ſind , Gegen —

über am rechten Ufer ligt das Dorf

Hönningen , mit 1200 Seelen . Es gehören zu demſelben der

Weiler Ariendorf , das Schloß Arenfels und 5 Höfe , zuſammen eine

Bevölkerung von 280 Seelen enthaltend . Der Hauptort iſt groß , hat

einige regelmäßige Straßen und viele anſehnliche Häuſer . Auch die

weiße Kirche , neben der ſich ein Thurm mit dünnem Spitzdach erhebt ,

und das weiße Gibelhaus am Rhein , 8 die Blicke an . Die beſten

Gaſthäuſer ſind : Anker , Krone , Schiff , ꝛc. er Wein ( Bleichart ) die

ſes Ortes wird geſchätzt . Etwas wohl 10 Minuten vom

Rhein entfernt , zeigt ſich das Schloß

Arenfels oder Arienfels , der fürſtlichen Familie von der Leyen

gehörig . Auf ſeiner vorſpringenden Terraſſe , von welcher ſich ein

Weinberg zur Tiefe ſenkt , beherrſcht es die kleine Ebene bis Rheinbrohl

und bildet ein würdiges Seitenſtück zu dem gegenüber thronenden

Rheineck . Mit ſeinen drei Spitzgibeln vor den ſchwarzgrauen Felſen ,

ſeir
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die den Hintergrund in 12 Vorſprüngen ſchließen , macht es eine recht

maleriſche Wirkung . Es iſt in vollkommen bewohnbarem Zuſtande und

hat in ſeinem Innern zum Theil noch die Einrichtung früherer Zeiten .

Langgedehnte Waldhügel dehnen ſich von Nieder - Breiſig gegen Sinzig

aus . Sie umſchließen die Ebene , welche ſich bis Remagen erſtreckt . Das

Ufer iſt hoch und baumlos zur Linken ; weiterhin verflächt es ſich und läßt

den Blick über große Felder , bis zur Mündung des Ahrthals , vordringen .

Sinzig , mit 1900 Einw . Es gehören dazu noch die beiden Rit⸗

tergüter Ahrenthal und Godenhaus . Dieſer 7 Meilen von Köln und

4½ Meilen von Koblenz entfernte Ort iſt ſehr alt und ſoll , obgleich

römiſche Geſchichtſchreiber ſeiner nicht gedenken , dennoch ein Kaſtell

und eine der größern Niederlaſſungen der alten Eroberer , des Namen

Sentiacum ( unter welchem er in Urkunden von 762 vorkommt ) gewe⸗

ſen ſein . Die Vorausſetzung , daß die Römer hier einen feſten Wohn⸗

und Waffenplatz gehabt , wird nicht allein durch die überaus günſtige

Lage auf einem kleinen Hügel , und den Umſtand , daß grade auf die —

ſem Punkte das römiſche Nieder - Deutſchland begann , ſondern auch

durch mehre hier entdeckte Alterthümer beſcheinigt . Nach Einigen ſoll

Sinzig ſogar der Ort ſein , wo Konſtantin der Große , vor der Beſie —

gung ſeines Gegners Magnenſius , das Kreuz am Himmel geſehen . Dieſe

Angabe iſt jedoch ungegründet .

Auf den Trümmern des Römer - Kaſtells , deſſen Spuren ganz ver⸗

ſchwunden ſind , entſtand ein Königshof der Franken , der ſich ſpäter in

einen Reichsſaal verwandelte . Karls des Großen Vater , Pipin , erlies

in dieſer Pfalz mehre Befehle , wovon einige noch in alten Urkunden —

Sammlungen nachgeſehen werden können . Heinrich IIIL und ver⸗

ſchiedne ſeiner Nachfolger , reſidirten in Sinzig , deſſen Palaſt Albrecht

von Oeſtreich dem Erzbiſchof Wigbold von Köln ſchenkte . Die Stadt

wurde im Laufe der Zeiten durch Belagerungen , Erſtürmungen und

andre Kriegsdrangſale hart mitgenommen . Ihre mit hohen Thürmen

verſehenen Mauern wurden bald zerſtört , bald wieder aufgeführt .

Jetzt iſt ſie von niedrigen halbzerfallenen Mauern , auf nicht hohen

Erdwällen und größtentheils zugeſchütteten Graben umſchloſſen , und kann

beinahe als ein offener Ort betrachtet werden . Auf dem Helenen —

Berge , der ſpäter ein Minoriten - Kloſter trug , ſoll ein Bethaus der

Kaiſerin Helena geſtanden haben ; auch gibt es zu Sinzig noch eine

Helenen - Pforte und ein Helenenfeld .
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von Rheineck , auf beiden Ufern des Pfingſtbaches , befinden ſich die
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Kirche von 1718 und der Ueberreſt des ehemaligen Tempel - Hofes ,
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Breiſig iſt keine Spur mehr vorhanden . Die Gaſthäuſer dieſes Ortes ,
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Keller , weiße Lilie , Anker , grüner Wald , Obffüun , Roſe , Krone ,

Taube , Sonne und weißes Roß . Etwas weiter oben , in dem hinter
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Ober⸗Breiſig , wozu 4 Höfe gehören , mit 660 Einw . Seine

ziemlich große Kirche , mit weißem Kappenthurm und ſchwarzen Leiſten ,

iſt weithin ſichtbar . Der Ort iſt groß und faſt zuſammenhängend mit

Nieder - Breiſig . Nach den vielen auf der Stelle dieſes letzten und bei

Ober - Breiſig gefundenen Alterthümern zu ſchließen , ſcheint hier eine

nicht unbedeutende römiſche Niederlaſſung beſtanden zu haben . Auch

befinden ſich in der Kirche zu Ober - Breiſig einige Inſchriften aus dem

Mittelalter , die noch nicht befriedigend erklärt worden ſind , Gegen —

über am rechten Ufer ligt das Dorf

Hönningen , mit 1200 Seelen . Es gehören zu demſelben der

Weiler Ariendorf , das Schloß Arenfels und 5 Höfe , zuſammen eine

Bevölkerung von 280 Seelen enthaltend . Der Hauptort iſt groß , hat

einige regelmäßige Straßen und viele anſehnliche Häuſer . Auch die

weiße Kirche , neben der ſich ein Thurm mit dünnem Spitzdach erhebt ,

und das weiße Gibelhaus am Rhein , 8 die Blicke an . Die beſten

Gaſthäuſer ſind : Anker , Krone , Schiff , ꝛc. er Wein ( Bleichart ) die

ſes Ortes wird geſchätzt . Etwas wohl 10 Minuten vom

Rhein entfernt , zeigt ſich das Schloß

Arenfels oder Arienfels , der fürſtlichen Familie von der Leyen

gehörig . Auf ſeiner vorſpringenden Terraſſe , von welcher ſich ein

Weinberg zur Tiefe ſenkt , beherrſcht es die kleine Ebene bis Rheinbrohl

und bildet ein würdiges Seitenſtück zu dem gegenüber thronenden

Rheineck . Mit ſeinen drei Spitzgibeln vor den ſchwarzgrauen Felſen ,

ſeir

＋
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die den Hintergrund in 12 Vorſprüngen ſchließen , macht es eine recht

maleriſche Wirkung . Es iſt in vollkommen bewohnbarem Zuſtande und

hat in ſeinem Innern zum Theil noch die Einrichtung früherer Zeiten .

Langgedehnte Waldhügel dehnen ſich von Nieder - Breiſig gegen Sinzig

aus . Sie umſchließen die Ebene , welche ſich bis Remagen erſtreckt . Das

Ufer iſt hoch und baumlos zur Linken ; weiterhin verflächt es ſich und läßt

den Blick über große Felder , bis zur Mündung des Ahrthals , vordringen .

Sinzig , mit 1900 Einw . Es gehören dazu noch die beiden Rit⸗

tergüter Ahrenthal und Godenhaus . Dieſer 7 Meilen von Köln und

4½ Meilen von Koblenz entfernte Ort iſt ſehr alt und ſoll , obgleich

römiſche Geſchichtſchreiber ſeiner nicht gedenken , dennoch ein Kaſtell

und eine der größern Niederlaſſungen der alten Eroberer , des Namen

Sentiacum ( unter welchem er in Urkunden von 762 vorkommt ) gewe⸗

ſen ſein . Die Vorausſetzung , daß die Römer hier einen feſten Wohn⸗

und Waffenplatz gehabt , wird nicht allein durch die überaus günſtige

Lage auf einem kleinen Hügel , und den Umſtand , daß grade auf die —

ſem Punkte das römiſche Nieder - Deutſchland begann , ſondern auch

durch mehre hier entdeckte Alterthümer beſcheinigt . Nach Einigen ſoll

Sinzig ſogar der Ort ſein , wo Konſtantin der Große , vor der Beſie —

gung ſeines Gegners Magnenſius , das Kreuz am Himmel geſehen . Dieſe

Angabe iſt jedoch ungegründet .

Auf den Trümmern des Römer - Kaſtells , deſſen Spuren ganz ver⸗

ſchwunden ſind , entſtand ein Königshof der Franken , der ſich ſpäter in

einen Reichsſaal verwandelte . Karls des Großen Vater , Pipin , erlies

in dieſer Pfalz mehre Befehle , wovon einige noch in alten Urkunden —

Sammlungen nachgeſehen werden können . Heinrich IIIL und ver⸗

ſchiedne ſeiner Nachfolger , reſidirten in Sinzig , deſſen Palaſt Albrecht

von Oeſtreich dem Erzbiſchof Wigbold von Köln ſchenkte . Die Stadt

wurde im Laufe der Zeiten durch Belagerungen , Erſtürmungen und

andre Kriegsdrangſale hart mitgenommen . Ihre mit hohen Thürmen

verſehenen Mauern wurden bald zerſtört , bald wieder aufgeführt .

Jetzt iſt ſie von niedrigen halbzerfallenen Mauern , auf nicht hohen

Erdwällen und größtentheils zugeſchütteten Graben umſchloſſen , und kann

beinahe als ein offener Ort betrachtet werden . Auf dem Helenen —

Berge , der ſpäter ein Minoriten - Kloſter trug , ſoll ein Bethaus der

Kaiſerin Helena geſtanden haben ; auch gibt es zu Sinzig noch eine

Helenen - Pforte und ein Helenenfeld .

4 „
N
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Die alte , aus Tuff - oder Bimsſtein im Rundbogenſtyl erbaute ,

ſchön gezeichnete Kirche , iſt ein im Aeußern und Innern ſehenswerthes ,

diurch einen ziemlich hohen Thurm und einen kleinern geſchmücktes Ge —

gem ,[ bäude . Sie hat die Form eines regelmäßigen Kreuzes , mit achteck

[ geeggen den Rhein gewendeten Empor , hinter dem man eine entzückende

Ausſicht ; auf die ſchöne Gegend hat . Ein darin befindliches Altarblatt ,

worauf Kaiſer Konſtantin , das Kreuz erblickend , dargeſtellt iſt , hat

Veranlaſſung gegeben zu dem Schluß , daß ſich dies Wunder in hieſiger

Gegend ereignet habe , obgleich es erwieſen iſt , daß der Kaiſer nie

hierher gekommen . Der Sage nach ſoll eine ältere Kirche auf der

Stelle der gegenwärtigen , aus dem 12. Jahrhundert herrührenden ,

von Konſtantins Mutter , Helena , erbaut worden ſein .

D ietzStadt war ehemals größer und bevölkerter als jetzt . Ibhr

Wahrzeichen , oder vielmehr eine eigenthümliche Merkwürdigkeit von

Sinzig , iſt der alte oder heilige Vogt , eine chriſtliche Mumie , die in 4

einer Kapelle in der Kirche zu ſehen iſt . Nirgend wird geſagt , daf

man ihr Wunder zugeſchrieben , vielmehr wurde ſie während den Faſt —5

nachts - Poſſen , ſeltſam herausgeputzt herumgetragen und männiglich

hatte ſeine Freude daran , daß der alte Herr ſich ſo ſchön ſteif hielt .

Die Franzoſen , die dem alten Vogt , man weiß nicht aus welchen Be —

weggründen , eine Wichtigkeit beilegten , die er nicht hatte , entführten

[ ihn nach Paris , wo man ihn im Naturalien - Kabinet des Pflanzen —

[ SGartens aufſtellte . Durch den pariſer Frieden , nebſt mehren andern

Reliquien ſeiner Vaterſtadt wieder zurückgegeben , wurde er von dieſer

im September 1815 feierlich in Empfang genommen . Er bewohnt

wieder ſeine alte Kapelle , wird jedoch nicht mehr zum Faſtnachts - Nar⸗

ren gebraucht .

Ahrthal . Die Ahr , welche unterhalb der Stadt mehre Inſeln

bildet und den Wehnbach , der , von Löhndorf und Weſtum herabkom —

mend , den Ort bewäſſert , in ſich aufnimmt , ergießt ſich bei Kripp

in den Rhein . Eine Steinbrücke wölbt ſich über dies unſtäte Gebirgs —

Waſſer , das bei Blankenheim in der Hocheifel , in einer Höhe von

mal ganz waſſerarm , manchmal aber auch ſehr ungeſtüm iſt und weit⸗

hin die Ufer überſchwemmt . Die füngſte und verderblichſte derſelben

1530 Fuß ü. M. entſpringend , ein bedeutendes Gefäll hat , manch —

Das Ahrthal , welches ſeit einigen Jahren viel häufiger alis
war die von 1804 .

früher von Reiſenden beſucht wird , zieht ſich , etwa 12 Stunden lang ,
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dem Flüßchen entgegen , zuerſt in weſtlicher , dann in ſüdweſtlicher und
ſüdlicher , endlich wieder in weſtlicher Richtung . Es erzeugt einen

guten rothen Wein , den bekannten Ahrbleichart . Weniger im un —
tern Theile , von Sinzig bis Ahrweiler , als in ſeinem mittlern , zwi⸗
ſchen dieſem letzten und Altenahr , iſt das Thal ſehr gekrümmt , ſeltſam

verſchlungen , außerordentlich abwechſelnd und maleriſch . Seine vul —
kaniſchen Spitzkegel , größtentheils mit zertrümmerten Burgen oder Kapel —
len und andern Gebäuden gekrönt , gewähren höchſt intereſſante Punkte ,
ſowohl in landſchaftlicher als wiſſenſchaftlicher Beziehung . Eine der

vorzüglichſten Merkwürdigkeiten dieſes Thalgeländes iſt der in neuſter

Zeit durch die preuß . Staatsregierung durch die Felſen bei Altenahr

gebahnte unterirdiſche Kanal , welcher dem Waſſer einen leichtern Ab—

zug gewährt und künftigen Ueberſchwemmungen vorbeugen wird .

Die bedeutendſte Ortſchaft des Ahrthals iſt die Kreisſtadt Ahr —

weiler , mit 2800 Seelen . Es gehören dazu viele Mahl - , Loh - und
Walkmühlen , der Altenweghof , das ehemalige Franziskaner - Kloſter

Kalvarienberg , worin jetzt die Urſulinerinnen eine weibliche Erziehungs —
Anſtalt haben , und deſſen Bewohnerzahl 100 überſteigt , endlich das

ehemalige adelige Frauen - Kloſter , jetzt Weiler Marienthal , bei dem
Dorfe Walportzheim , das mit dem letzten 450 Einw . hat . Weiter oben

ligt Dernau , Dorf mit 850 Seelen , und nahe dabei der faſt eben ſo

große und gleich bevölkerte Ort Maiſchoß . Dann folgt der Flecken
Altenahr , mit einer ſchönen Schloßruine und 450 Einw . , und der
Weiler Altenburg mit 250 Seelen und maleriſchen Burgtrümmern .
Auch der heppinger Mineral - Brunnen , bei dem gleichnamigen
Dorfe von 300 Seelen , und das Rittergut Köhlerhof , wie das königl .
Förſterhaus Tungenburg , verdienen beachtet zu werden . Weiter oben
iſt der Flecken Adenau , mit 1600 Seelen , das Dorf Reifferſcheid ,
mit 450 Einw . , Henningen und Keſſeling , jenes mit 500 , dieſes mit
450 Seelen . Der Flecken Blankenheim endlich , in deſſen Nähe die

Ahr entſpringt , iſt ein an der Straße von Bonn nach Prüm gelegener
Flecken , von 600 Einw .

Linz , Stadt mit 2500 Einw . Es gehören dazu die Schiefer —
tafeln⸗Fabrik Schmitzhütte , der Streckhammer , die ſterner und Max⸗

Friedrichs⸗Hütten , erſtere ein Eiſen - Vitriolwerk und Zinkſchmelze , letztere
eine Kupfer - Vitriolhütte , ferner die Ruine und der Hof Rennenberg ,
das Wirthshaus rothes Häuschen und 6zerſtreute Höfe . Die Stadt

iſt ſehr alt , ward als ſolche 1330 durch die Erzbiſchöfe von Köln an —
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erkannt , gerieth mit dieſen ſpäter in Zwiſt , woraus eine blutige Fehde

erwuchs , in Folge derſelben der Ort ſich unterwerfen mußte . Erzbiſchof

Engelbert III . baute nun hier aus Baſalt eine Burg , die 1475 durch

Karl den Kühnen von Burgund eingenommen und durch den Mark —

grafen Albrecht von Brandenburg - Kulmbach zerſtört wurde . Im 30fäh

rigen Kriege ſuchten Schweden , Spanier und Kaiſerliche , im orleans —

ſchen Kriege aber Franzoſen die Stadt heim , die dadurch viel zu leiden

hatte . Demungeachtet iſt der ältere Theil von Linz immer noch mit
hohen Mauern umſchloſſen . Es hat gut gepflaſterte , aber enge und
theilweis ſteil anſteigende Straßen , mit vielen Werkſtätten und Kauf —

laden , manche große und anſehnliche , aber auch viele kleine und häß —
liche Häuſer .

Von ſeinen drei Kirchen iſt die höchſt gelegne gelbe Pfarrkirche ,
aus dem 13. Jahrhundert , erneuert 1712 , mit hohem Spitzthurm , eini⸗

ger Denkmale aus der Ritterzeit wegen ( wovon zwei von Eiſen ) be—

ſuchenswerth . Unterhalb der breiten Freitreppe von 30 Stufen , mit

Fallgitter , befinden ſich 7 Stations - Stöcke mit nicht übeln Steinbildern .

Vom Kirchhof hat man eine ſchöne Ausſicht auf Kripp , die Ahrmündung ,

Sinzig , die mit Burgen gekrönten Berge des Ahrthals ( Altenahr ) ,

einige Gipfel der hohen Eifel , auf Remagen , die Apollinaris - Kirche ꝛc.

Remagen geht eine Fähre hin und her , da der Verkehr zwiſchen
beiden Ufern auf dieſem Punkte ziemlich lebhaft iſt . Das letztgenannte
iſt ein Städtchen von 1900 Einw . , wovon etwa 150 Evangeliſche und
60 Juden . Es iſt ſehr alt und wird auf Peutingers Karte der Rö —

mer - Straßen unter dem Namen Rigomatus angedeutet Eigentlich
beſteht es nur aus einer langen , mittelbreiten gepflaſterten Hauptſtraße ,
welche ſich von Südoſt nach Nordweſt zieht und einigen gegen den
Rhein ſich hinabſenkenden , oder gegen die Kirche und die Berge ſich

ziehenden kleinen Neben - Gaſſen . Vom Rhein geſehen ſcheint der Ort

ſehr düſter , ärmlich und wenig angenehm ; in ſeiner Hauptſtraße iſt er

jedoch ziemlich freundlich und wird von heitern , fleißigen Menſchen

bewohnt . Sein kleiner unregelmäßiger Marktplatz , woran das neue

zweiſtöckige Rathhaus ſteht , iſt allein des runden Laufbrunnens wegen

Bei Erbauung der Landſtraße längs des Rheins , im Jahr 1802, wurden bei
Remagen mehre Steinſärge , Meilenſteine , Münzen , Geräthe , Steinſchriften ꝛc.
gefunden , wovon die meiſten verſchwunden ſind. Man entnimmt aus den im
Muſeum zu Bonn befindlichen Inſchriften , daß ſchon unter Mare Aurel eine
Heerſtraße zwiſchen Koblenz und Köln erbaut worden .
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beachtungswerth , weil er aus alten Ueberreſten erbaut ſein ſoll , an

welchem unter einer Steinmadonna das Stadtwappen , im obern Felde

ein ſchwarzer Adler über drei weißen Thürme , im untern ein weißes

Lamm mit einem grünen Baum , angebracht iſt . Der beigefügten

Jahrzahl nach iſt dies Werk von 1718 .

Merkwürdiger iſt auf jeden Fall die Kirche aus dem 13. Jahr⸗

hundert , welche im Innern neu hergeſtellt und von den Schnörkeln und

Zierrathen befreit wird , die verdorbner Geſchmack darin angebracht .

Man bewahrt in ihr ein altes Gemälde , den h. Apollinarius darſtel —

lend , welches ſich früher in der gleichnamigen Kirche auf der nahen

Höhe befunden . In einem ſehr hübſchen gothiſchen , leider verſtümmel —

ten Heiligen - Häuschen , wird der Schädel desſelben Heiligen aufbewahrt .

Ein Abendmahl in ganzen Figuren , mit ſchönen Säulen und Laubwerk ,

eine intereſſante Grablegung , der todte Heiland und 7 Neben - Figuren ,

alle von Stein , welche man am Schwalberberg , zwiſchen Remagen

und Sinzig , im 17. Jahrhundert unter der Erde gefunden , ein gutes

Bild ( Apollinarius Kranke heilend ) einige alte bunte Scheiben von

1662 , die Kanzel mit ſchönen Holzſchnitzereien aus dem 12. Jahrhun —

dert und die neuen bunten Fenſter hinter dem hübſchen Altar , find

die übrigen Sehenswürdigkeiten dieſes mit einem ziemlich hohen Kappen

thurm verſehnen Gotteshauſes .

Sehenswerthe Steinbilder ſind an dem Thorbogen des katholiſchen

ſind derenPfarrhauſes , unweit des Kirchhofthors , eingemauert .

19, einſchließlich der nebenbei angebrachten . Die meiſten ſcheinen ſich

auf Ackerbau und verſchiedne geſellſchaftliche Verrichtungen zu beziehen .

Ihre Aneinanderreihung von der Rechten zur Linken iſt folgende : ein

Mann in einer Badwanne ; ein Mann mit zwei Spießen und zwei

großen Vögeln , die Aehnlichkeit mit Greifen haben und woneben ſich

vierfüßige Thiere , die kleine Eber zu ſein ſcheinen , gleich Schildhaltern

in die Höhe ſtellen ; ein Geharniſchter , auf den Köpfen erſchlagner

Feinde ſtehend ; ein Drache ; eine Jungfrau mit einem Fiſchſchwanz , mit

Krallen an den Fingern und einem Ruder in den Händen ; ein bärti —
5

ger Mann mit zwei Fiſchſchwänzen ; ein bärtiger Mann mit einem

Fiſchſchwanz und zwei Flügeln ; zwei ſich bekämpfende große Vögel ,

wahrſcheinlich Truthähne ; ein abwärts ſpringender Fuchs ; ein ruhender

Mann mit einem Fiſchſchwanz ; ein Vogel , der ſich aus einem Netz

beißt ; ein Pelikan , der einen großen Fiſch verſchlingt ; eine Sau , an

der drei Ferkel ſäugen ; ein Mann mit einem Fiſchſchwanz und Korb ,
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woraus drei Fiſche hervorſehen , während er vier andre im Arm und

einen in der Hand trägt ; ein Drache , der in einen Streitkolben beißt ;

eine Frau , die einen Löwen liebkoſet ( ſehr beſchädigt ) ; ein Mann , auf

einem Pferde reitend , unter welchem ein langgeſchwänztes großes Thier

wahrſcheinlich ein Eber ) lauft , in ein Hifthorn ſtoßend ; ein Mann mit

einer Garbe . Kleine Pfeiler mit langgeſchwänzten Thieren befinden ſich

neben dieſen Steinbildern . Oben ſeitwärts iſt ein brüllender Löwe in

ligender Stellung eingemauert . Alle dieſe intereſſanten Gegenſtände ,

die höchſt wahrſcheinlich aus dem 8. oder 9. Jahrhundert herrühren ,

befinden ſich auf weißem mendiger Stein . Keineswegs rühren ſie aus

der Römerzeit her , wie mehrfach behauptet worden iſt .

Außer der vorbeſchriebnen Kirche befindet ſich in der Hauptſtraße

des Städtchens , dem Gaſthauſe zum preußiſchen Hofe gegenüber , die

evangeliſche Kirche , das ſogenannte ſteinerne Haus , eine Kapelle aus

dem 14. Jaährhundert und in der gegenwärtigen Geſtalt 1686 einge —

richtet . Es iſt daran das Wahrzeichen des Baumeiſters Gerhard von

Trauw angebracht . Der untere Theil des Gebäudes iſt die Prediger —

Wohnung , der obere die Kirche . Remagen iſt Meile von Sinzig ,
2/¼ Meilen von Bonn und 3Bonn 4 Meilen von Ober - Winter entfernt . Die

Dampfſchiffe legen bei ihm an . Seine vorzüglichſten Gaſthäuſer find

preußiſcher Hof und König von Preußen , nächſtdem Traube , grüner

Wald ( Poſt ) , Vater Rhein , Jäger , Monjau , ſchwarzer Bär , goldnes
Faß , goldne Krone , Lilie und Weinberg . In weniger als 10 Minu —⸗

ten ſteigt man zur

Apollinaris - Kirche hinan . Dies herrliche Gebäude , welches

der Graf von Fürſtenberg in den letzten Jahren von Grundaus

neu hat aufbauen laſſen , nachdem die alte zu baufällige Kirche voll —

kommen abgetragen worden , iſt die höchſte Zierde dieſer Gegend und

verdient nicht allein von jedem Kunſtverſtändigen , ſondern von jedem

Reiſenden von Geſchmack beſucht zu werden . In regelmäßiger Kreuz —

form aufgeführt , bildet das Hauptportal den Fuß des Kreuzes , und

der gegen den Rhein gewendete halbrunde Chor den Knopf desſelben .

Zwei hohe durchbrochene Spitzthürme erheben ſich auf der Vorder - Seite .

Zwiſchen beiden iſt ein Spitzbogen - Fenſter in vier Abtheilungen , darüber

ein Spitzgibel , mit davor befindlichem Altan und reicher Laubverzie —

rung . Ueber einer kleinen Thür in der Mitte ſteht ein Steinbiſchof ,

mit goldnem Krumſtab , geſchützt durch ein gothiſches Spitzdach . Ganz
oben auf dem Spitzgibel der Kirche ragt ein ſchönes vergoldetes Kreuz



Zwiſchen Reuwied und Vonn .

aus vergoldeten Blumen hervor . Am Hauptgebäude ſind zwei ſchöne

zugemauerte Roſen , daneben zwei offne ſehr geſchmackvolle , ebenſo

an den Kreuzvorſprüngen zu beiden Seiten , die mit herrlichem Spitzet

gibel , doppelten Laubkranz und 12 Thürmchen geſchmückt ſind . Das

Langhaus ſpringt vor gegen den Rhein , und iſt mit zwei ſchlanken ,

etwas niedrigern Thürmen , als am Hauptportal , verſehen . Dazwiſchen

befindet ſich ebenfalls ein Spitzgibel mit einem Goldkreuz , unter dem

der Chor ein Sechseck mit ſchönen Spitzgibel - Verzierungen bildet . Auf

beiden Seiten ſind die Winkel des Kreuzes durch zwei Kapellen von

rheiniſcher Baſalt - Lava , mit flachen Altan - Dächern ausgefüllt . Rings

brochenen Geländer und prächtiger Laubverzierung . Unter dem Chor

befindet ſich ein Krypta , in drei Abtheilungen . Außerhalb am Chor

iſt das fürſtenbergſche Steinwappen angebracht .
J 6 Das ziemlich große Neben - Gebäude gegen den Rhein , über deſſen

Haupteingang man ein biſchöfliches Wappen erblickt , ſoll abgebrochen

1

f

0 f um das Dach der Kirche zieht ſich eine Galerie , mit ſchönem durch

1

3 und dagegen ein neues , mehr dem Bauſtyl der Kirche entſprechendes ,

6 aufgeführt werden , bei welcher Gelegenheit man die Steinbildniſſe

verwenden will , welche an dem jetzigen Hauſe auf der Rheinſeite ein —

1 gemauert ſind . Auch das Hofhhaus und die übrigen noch beſtehenden

Anlagen ſollen weſentlich verſchönernden Aenderungen unterzogen wer —

den . Wenn das Ganze , dem Plane des Erbauers gemäß , vollendet

ſein wird , dürfte es , auch durch ſeine ſchönen Fresken und übrigen

Verzierungen , im Innern wie im Aeußern , ein wahrhaft würdiges

Erzeugniß der neuern Kunſt werden .

Sehr reizend iſt die Ausſicht , welche man von dem Apollinaris -

Berge hat . Sie erſtreckt ſich einerſeit über Remagen hinaus bis zur

Ahrmündung , dem Dorfe Kripp , dem gegenüber gelegnen Städtchen

Linz und den Dörfern bis nach Erpel , über welchem letzten man das
0

von 160 Seelen bevölkerte Dörfchen Orsberg ſieht . Rheinabwärts

zeigt ſich Unkel , nebſt den benachbarten Ortſchaften .

Der Apollinarisberg war früher eine begüterte Probſtei und ein

ſtark beſuchter Wallfahrtsort , der Abtei in Siegburg gehörig . Das

Haupt des Heiligen , von dem die Kirche den Namen trägt , wurde

früher in ihr aufbewahrt und die Verehrung desſelben als vorzüglich

wirkſam bei Kopfkrankheiten betrachtet . Es befindet ſich jetzt in der

Pfarrkirche zu Remagen . Hinter der auf einem Hügel - Vorſprung ſte —

henden Kirche öffnet ſich ein theils bebüſchtes , theils von Weinbergen

6 ＋
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und Feldern durchzogenes Thälchen . Zwei Wege führen von hier nach

der nahen Stadt . Der vordere ſchlängelt ſich in doppelter Windung
an dem Abhang hinunter , der zweite , etwas längere , ſenkt ſich hinter

dem Hügel allmälig bis zum Eingang von Remagen .

Unkel , mit 700 Seelen . Der Rhein beſchreibt von Kasbach bis

hierher einen bedeutenden Bogen , deſſen Krümmung gegen Weſt ge⸗
richtet iſt , wonach er nordöſtlich ſtrömt . Die Kirche , mit ſpitzem

Thurm , woran 4 Vorſprünge ſind , und der in der Mitte dieſer letzten
ſich erhebt , geben dem Orte ein eigenthümliches Anſehn , wozu das

daneben befindliche Gebäude mit dem Schaudichum , das gelbe drei —

ſtöckige Haus mit ſeinem Altan , und ein altes weißes Gebäude mit

ſchwarzen Leiſten und grünen Fenſter - Laden das Ihrige beitragen . Ein

auf der Stadtmauer erbautes hübſches Haus , mit einem Erker , bildet ,

mit einem andern dahinter ſich erhebenden , eine freundlichen Gruppe .

Bei Unkel , wo eine Nachen - Station der Dampfſchiffe iſt und die beſten

Gaſthäuſer bei Richards , Krone , Engel und Schwan ſind , hat man

zuerſt eine vollſtändige Anſicht des Sieben - Gebirgs , als deſſen höchſte

Gipfel ſich auf dieſer Seite die Löwenburg , die Wolkenburg und der

Drachenfels darſtellen . Immer deutlicher gehen nun an beiden Seiten

des Rheins die vulkaniſchen Erzeugniſſe zu Tage , welche die Gegend

zwiſchen Andernach und Bonn ſo auffallend karakteriſiren . Faſt überall

zeigt ſich Baſalt , deſſen ſechseckige Säulen *) beſonders mächtig im

großen und kleinen Unkelſtein hervortreten . Der erſte bildete faſt

mitten im Rhein eine Klippe , die vor etwa 40 Jahren geſprengt wor —

den . Der kleine Unkelſtein zeigt ſich noch in der Nähe des Ufers , wird

jedoch nur bei niedrigem Waſſerſtand als für die Schifffahrt gefährlich

betrachtet . Eine reizende Gegend beginnt mit Unkel . In derſelben

ligt , gleich zur Rechten , inmitten ſchöner Weingarten , das Dorf

Schenren , mit 300 Einw . , wozu der Hahnshof gehört , deſſen

Lage nicht ſchöner ſein könnte . Gegenüber , am linken Ufer , folgen

dicht neben einander die Weiler Birgel und Bandorf , beide , nebſt

einer Oel - und Mahlmühle zu

) Zur Erklärung der ſechseckigen Form des Baſalts nimmt der Naturforſcher
Collini an, daß bei einer theilweiſen Erdumwälzung der Schiefer , der in

dieſer Gegend ſehr häufig iſt , durch die übergroße Gluth des vulkaniſchen

Feuers geſchmolzen und nachher fäulenartig wieder erkaltet ſei. In neueſter

Zeit hat man Hyazinthe in hübſchen Kriſtallen darin geſunden .

er Rhein . 0
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Ober - Winter gehörig , einem Flecken , der , einſchließlich mit

den vorgenannten Oertlichkeiten , eine Bevölkerung von 1200 See —

len hat . Die Kirche dieſes bedeutenden Ortes , welche ihre Hinter —

Seite dem Rheine zuwendet , iſt durch einen häßlichen Kappenthurm

verunſtaltet . Man tröſtet ſich durch den Anblick einer zweiten ſehr

alten , ehrwürdigen Kirche , mit kleinem Thürmchen , dicht am Rhein .

Gaſthäuſer : Krone , Adler , Sonne u. m. a. Große Feldberge umgür⸗

ten den Ort , vor dem ſich freundliche Weingärten ausbreiten . Ihm

gegenüber , am andern Ufer , ligt etwas landeinwärts

Rheinbreitbach , ein beträchtliches Dorf von 1300 Seelen , wo⸗

zu die Kupferbergwerke Virneberg und Joſefsberg , die Bleibergwerke

Marienberg und Schmelze und drei Mühlen gehören . Die Lage die —

ſes Dorfes , in einem ſchönen weiten Thalbecken , welches ſüdlich die

letzten Vorſprünge des Weſter - Waldes und öſtlich wie nördlich die

Höhen des Sieben - Gebirgs umſchließen , iſt eben ſo reizend als ange —

nehm . Der Menzenberg erzeugt einen guten rothen Wein . Die alte

Burg der Familie Breidbach hat ſich in einen freundlichen Landfſitz

verwandelt . Gaſthäuſer : Drachenfels und Löwenburg .

Bei dem Dorfe Rolandswerth greift der Rhein gegen Morgen

in die Ebene ein und umſchlingt zwei hübſche Inſeln , von faſt gleicher

Größe . Der vorgenannte Ort ligt am linken Ufer und hat 350 Einw .

Seine Gaſthäuſer ſind : Hotel Roland und Schloß Rolandseck . Es

gehört dazu das weſtliche der beiden Eilande

Nonnenwerth , mit einem ehemaligen Benediktiner - Nonnen⸗

Kloſter , das 1120 durch den Erzbiſchof von Köln , Friedrich J. von

Kärnthen , geſtiftet und mit einem Hospital verbunden wurde . Allmä⸗

lig ſehr reich geworden , hatte es vor dem Brande von 1773 das An⸗

ſehn eines Palaſtes . Nach demſelben wurde es zwar etwas kleiner ,

doch immer noch ſehr weitläufig aufgebaut . Während dem 30jährigen

Kriege hatten es Schweden und Spanier ſehr mitgenommen .

Die Gebäude beſtehen aus einer Kirche und einem Thurm mit

Doppelkappe , beide im Schnörkelſtyl , aus drei großen zuſammenhän —

genden Gebäuden , die durch Brandmauern von einander geſchieden

find und mehren Neben - Gebäuden . Das Ganze bildet ein längliches

Viereck , wovon die Nord - und Südſeite 120 Fuß , die Weſt - und Oſt⸗

ſeite aber eine Ausdehnung von 230 Fuß haben . Im Innern dieſes

Vierecks befindet ſich einerſeit ein Blumen - Garten und auf der andern

N
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Seite der Oekonomiehof . Das Hauptgebäude enthält große Säle und

Gänge , nebſt 60 größern und kleinern Zimmern , aus denen man auf

der Nordſeite eine ſchöne Ausſicht auf das Sieben - Gebirg hat . An⸗

genehm iſt ein hübſcher Garten und ein Park , oder Nachtigallen - Wäld⸗

chen , hinter den Gebäuden . Der untere Theil der Inſel aber beſteht

aus Wieſen und Ackerland . Die Gebäude ſind jetzt zu einer Gaſt⸗

wirthſchaft eingerichtet , die im Sommer ſtark beſucht wird , und wo

ſich Familien theils aus der Umgegend , theils aus weiter Ferne , Mo⸗

nate lang aufhalten . Denn nicht allein iſt die Umgegend überaus rei —

zend und bietet Veranlaſſung zu vielen und angenehmen Ausflügen in

das Sieben - Gebirg , nach dem8 „ dem Ahrthal , dem laacher

See , der Moſel und dem Niederrhein , auch die Lage ſelbſt iſt überaus

geſund , was durch das hohe Alet beſcheinigt wird , welches die meiſten

Nonnen des 1802 aufgehobenen Kloſters erreichten . N0poleons erſte

fdieGemahlin , Joſefina , verwendete ſich ſo eifrig für di Nonnen , daß

ſie, der Aufhebung ihres Kloſters ungeachtet in demſelben bis zu ihrem

Ende bleiben durften . Die Regierung verkaufte 1822 die 66 Morgen

große Inſel an einen Privatmann , der die Gebäude zu einem Gaſt⸗

bauſe einrichtete , deſſen gegenwärtiger Eigenthümer , allen billigen

Vünſchen ſeiner Gäſte zu entſprechen bemüht iſt . Die Inſel hat einen

Umfang von / Stunden . Die Dampfſchiffe haben hier eine Nachen —

Station . Ueber Rolandswerth erhebt ſich , auf einem vorſpringenden

ziemlich ſteilen Felſen , die Ruine des Schloſſes

Rolandseck , nebſt einigen unbedeutenden Trümmern nur noch

aus einem großen thorähnlichen Mauerſtock beſtehend , der faſt eine

Ehrenpforte zu ſein k
durch die man eine herrliche Ausſicht ſo —

wohl gegen Bonn als gegen Unkel hat . Am ſchönſten zeigt ſich eben

hier das Sieben⸗Geterg in ſeinen Verzweigungen , mit den vereinzel⸗

ten , mannigfach geſtalteten Gipfeln und den kleinen Thälern . Ro⸗

landseck ſoll , der Sage nach , von dem gewaltigen Roland , Karls des

Großen Neffen , erbaut worden ſein , der hier um ſeine Geliebte ,

welche in dem nahen Inſel - Kloſter den Schleier genommen , zeitlebens

getrauert . Beſucht zu werden verdient der ſeitwärts von der Ruine be —

findliche Roderberg , mit einem vor Jahrtauſenden erloſchenen Kra⸗

ter , worin jetzt ein Bauernhof , inmitten fruchtbarer Felder ligt . Bei

Königs⸗Winter , am rechten Ufer , legen die Dampfſchiffe an .

Dies Städtchen von 1800 Einw . iſt ſehr alt . Schon unter den Rö⸗

mern ſoll hier , wo nicht ein Kaſtell , doch eine Veteranen - Niederlaſſung
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beſtanden haben , von der man einzelne Ueberreſte von behauenen

Steinen , Geräthen , Waffen und Aſchen - Krügen mehrmals in der Erde

gefunden hat . Wahrſcheinlich wohnten hier nur die Steinhauer und

übrigen Arbeiter , welche in den Steinbrüchen am Drachenfels beſchäf⸗
tigt waren . Der Ort —deſſen Name von der Ueberwinterung eines

Königs oder Herzogs der rheiniſchen Franken Gilderich ) abgeleitet
wird , welcher im 5. Jahrhundert vor ſeinem Rheinübergange gegen
die Hunnen hier ſein Winterlager ( Hiberna Regis ) gehabt , abgeleitet
wird —beſteht aus einer langen , mittelbreiten , ziemlich gut gepfla⸗
ſterten Straße längs des Rheins und einer Querſtraße gegen das

Gebirg . Die Kirche iſt neu , nicht beſonders groß und hat im Innern
nichts Bemerkenswerthes . Indeß verdient doch das alte Meßbuch vom
Drachenfels , eine intereſſante Handſchrift aus dem 13. Jahrhundert ,
welches in der Sakriſtei aufbewahrt wird , geſehen zu werden . Die

vorzüglichſten Gaſthäuſer des Ortes ſind : europäiſcher Hof und berli⸗
ner Hof , beide mit Garten - Wirthſchaften , hart am Landungs - Punkte
der Dampfſchiffe , und Drachenfels im Innern des Orts . Das Felſen⸗
kellerbier von Schmitt iſt gut . Es beſteht zu Königswinter ein kleines
Rheinbad und in der Nähe quillt ein Mineralbrunnen . Im Sommer

halten ſich fremde Familien oft wochenlang hier auf . Ueberhaupt iſt
der Beſuch dieſes Ortes , ſowohl von Bonn , als Köln und weiterhin ,
in der ſchönen Jahreszeit ſehr ſtark . Ein prächtiges Gebirgs⸗Pano⸗
rama umſchließt Königswinter auf allen Seiten . Bedeutende Stein⸗

hauereien verbreiten Wohlſtand unter den Einwohnern , die nächſtdem
ſtark mit Weinbau , Tabakbereitung und Schifffahrt ſich beſchäftigen .

Alle Reiſende , welche das Sieben - Gebirg , oder auch nur ſeinen

nächſten Gipfel , den Drachenfels , erſteigen wollen , wo ein herrliches
Echo iſt , landen zu Königs - Winter , woſelbſt auch die Dampfſchiffe an⸗

legen . Es fehlt hier nicht an Führern und Efeln , um den Ausflug
mit möglichſter Bequemlichkeit zu machen . Oft ſieht man Karawanen
von 20 bis 30 Perſonen und mehr auf dem ziemlich breiten , nicht be—
ſonders ſteilen Pfade , der ſich gegen den Drachenfels hinanſchlängelt ,
bis wohin man in Stunden gelangt . Unterwegs kommt man vor⸗
über an dem Felſenkeller des Bierbrauers Schmitt , wo Nachmittags
Bier geſchenkt wird , weiterhin an einer Kapelle und einem Steinkreuz ,
dann zu einem Häuschen am Anfang eines Hohlwegs , wo man Milch
und Wein findet , und endlich in / Stunde nach der Speiſe - Wirth⸗
ſchaft auf dem
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Drachenfels . Das hier befindliche Schloß wurde 1117 , gleich⸗
zeitig mit dem auf dem nächſt gelegenen Berge Wolkenburg , von
Friedrich I. , Erzbiſchof von Köln , erbaut . Im 13. Jahrhundert kam
es als Lehen an Burgmänner , welche ſich danach benannten und 1580
in männlicher Linie ausſtarben . Durch die Frauen ging nun der Dra⸗
chenfels an die Waltbott von Baſſenheim über und wurde in den Feh⸗
den mit Franz von Sickingen zerſtört . Im Alterthum ſoll hier eine
Römer - Warte geſtanden haben , wovon man jedoch keine Spur mehr
bemerkt .

Die Ausſicht von dieſer Höhe und bei dem durch den Blitz zer⸗
ſchmetterten Denkmal zum Andenken der bei dem Rhein - Uebergange
1814 gebliebenen Landwehr - Männer , auf der Südweſt⸗Seite des Ber⸗

ges , unfern der Speiſe - Wirthſchaft , iſt rheinaufwärts abwechſelnder
und intereſſanter , rheinabwärts dagegen ausgedehnter . In der erſten
Richtung ſind Erpel , Remagen und die Höhen über dieſen beiden Or —
ten , die nur von den Gipfeln des Weſter - Waldes , des Ahrthals und
der Hocheifel überragt werden , ihre ziemlich nahe gele egnen Grenzen ;
in der letzten dagegen ſieht man nicht allein Bonn , Siegburg , Köln
und andre Städte , ſondern auch die großen Schlangen - Windungen des
Rheins , bis an den Saum des Geſichts - Kreiſes , und die immer mehr
ſich verflächenden Höhen zu beiden Seiten , bis zu den Hügel - Reihen
von Elberfeld und der Mark . In wetſtlicher Richtung ſchweift der Blick
über den Vulkan des Roderberges und den großen Kottenforſt hinweg
bis zum hohen Veen , bei Eupen , deſſen Hochgipfel zum Theil die

Grenze zwiſchen Deutſchland und Belgien bezeichnen . Das ganze
Sieben⸗Gebirg breitet ſich gegen Oſt in ſeinen zahlreichen Verſchlin —
gungen und vulkaniſchen Launen vor den Blicken des Beſchauenden
aus .

Sieben⸗Gebirg . Dies merkwürdige Gebirg , in deſſen Schoße
noch mehr als eine geologiſche Merkwürdigkeit verborgen iſt , nimmt
den Raum von etwa einer deutſchen Geviert - Meile ein . Zwei Haupt⸗
thäler durchſchneiden es von Abend gegen Morgen . Eine Menge
Gipfel , wovon die meiſten die Geſtalt eines abgeſtumpften Zuckerhuts
haben , erheben ſich über den buckelförmigen Rücken , die nach allen
Seiten abgerundet find und dem Rhein zunächſt von 7 Haupthöhen

überragt werden , welche dem Ganzen ſeinen Namen verliehen haben .
Dieſe Gipfel ſind , ihrer Höhe nach , über dem mittlern Rheinſpiegel
bei Königswinter , welcher 140 Fuß über dem Meere erhöht iſt , fol —
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gende : Löwenberg 1270 F. , überragt von einer 70 Fuß höhern Burg —

ruine , Oelberg 1270 F. , Petersberg ( mit einer Kapelle , auf der Stelle

eines ehemaligen Auguſtiner - Einſiedler - , ſpäter Ziſterzienſer - Mönch⸗

kloſters ) 880 F. , Wolkenburg ( wo eine Burg ſtand , die häufig in den

Wolken verborgen war , und worin Erzbiſchof Friedrich I. von Köln

ſtarb , von der jedoch jede Spur verſchwunden iſt ) 840 F. , Hemmerich

780 Fuß und Nonnen - Stromberg 680 F. In einiger Entfernung ſind
33

4
noch die beiden Spitzgipfel der Suchsberge , welche die vorgenannten

7 2 85 —
vielleicht an Höhe übertreffen , aber noch nicht genau gemeſſen ſind .
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